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Nachricht
von dem zustande

der

Handlung und Künste
im untern Aargäu.

Von

Hr. Hauptmann Jsh. Rud. WMer
der ökon. Gest», in Aar«» vorgelegt.





Nachricht
von dem zustande

der

Handlung und Künste
im untern Aargäu.

§ r.
Von dem nuzen und der Nothwendigkeit

der Handlung und Künste.

OH
!i? Die ^Künste sind die mittel, den eigenen pro-

dukt eines bezirkes oder fremder län-
der zu vermiedenem gebrauche zuzu-

Wen. Die Handlung ist die wissenfchaft, die früchte
des landes und des fleisses mit vortheil an fremde
üu vertauschen. Beyde dienen sich den unterhalt
auf unkösten der fremden zu verfchaffen.

Es ist unnöthig, den zustand andrer länder,
oder die fchriften der gelehrten zum bcweisthume
«essen anzuführen, da in unferm bezirke fo viele
Merkmale vorhanden sind, die den nuzen diefer

I. Stük 1764. C wissen-



z 4 Von der Handlung und Künsten

wissenfchaften an den tag legen. Und ob wir schon

keine sichre Nachricht haben, darauf eine gründliche

vergleichung unsers ehmaligen Zustandes mit
dem gegenwärtigen zu bauen wäre; so hoffe ich

dennoch so gute Wirkungen und verändrungeu
anzeigen zu können / daß die etwa wider die Handlung

und Manufakturen gefaßte vorurtheile ver^
fchwinden werden.

Sink dem die Handlung und Künste in
unferm bezirke emporgekommen, hat sich die zahl

der einwohner vermehrt. Es erhellt aus den

Verzeichnissen der zu kriegsdiensien tüchtigen
Mannschaft, daß diefelbe feit dem die Handelfchaft recht

in gor gekommen / merklich zugenommen hat.
Verfchiedene dörfer, wo noch keine vorhanden waren,
oder die nichts zu bedeuten hatten, können izt znin
beweist der vermehrten bevölkrung dienen. Diests
gefchieht durch eine natürliche folge; denn wo sie

sich den unterhalt leichtlich erwerben können, las-

fen sich die leute gerne nieder, und die Haushaltungen

vermehren sich; an den örtern hingegen

wo es fchwer damit zngeht, werden die leute ge^

neigt ihr glük anderstwo zu fuchen.

Wenn ferners der ehmalige zustand unfers
landbancs mit dem izigen überhaupt verglichen wird,
fo sindet sich ein merklicher unterfchied. So viele

stüke landes, die mit gesträuche bewachst«, oder übel

angebaut waren, sind nun in nüzliche äker oder

wiesen verwandelt. Diests fließt auch aus der

durch die Handelschaft wachsenden bevölkrung!
denn mit der anzahl der einwohner wächst der

verbrauch dcr lebensmittel; und jemehr das ver

mögen'



im untern Aarga'u. zz-

mögen und die arbeitenden Hände zunehmen / desto
niehr wird der anbau aller früchte befördert.

Auch in anfehung der sitten und deö wizes
der einwohner ist ein merklicher unterscheid; denn
da die Handelfchaft den umgang mit fremden ver«
anlasset, und durch erwerbung eines Vermögens
die erlernmig der wissenfchaften erleichtert; fo muß
nothwendig die einsieht zunehmen / und die lebens-
art besser werden.

Man will der Handelfchaft verfchiedene böfe
folgen znfchreiben: Unter anderm, daß der Landbau

verabsäumt, und die leute zur Zärtlichkeit und
gewinnfucht verleitet werden, allein das ist
meistens ohne gründ. Denn in ansehung des Landbaues

ist gezeigt worden, daß er durch die
Vermehrung der einwohner zunehmen müsse. Findet

sich aber ein abgang darinn; so kan er von
andern urfachen, und vielleicht vom mangel guter
ordnung entstanden feyn, und durch anwendung
behöriger mittel erfezt werden. Was die zart-
lichkeit der einwohner betrift; fo ist sie nicht fo
groß als mau es sich einbilden möchte: und dörfte
wohl zwifchen denen, die sich bloß dem Landbaue
wiedmen, und denen, die den Künsten obliegen,
überhaupt kein grosser unterscheid seyn; da die meisten

den sommer hindurch gleich den erstern auf
dem lande arbeiten. Was endlich die gewinnfucht
der kaufleute belanget; fo ist wahr, daß etliche
derfelben die redlichteit nicht aufs fchärfste beobachten,

und alle, mittel zum gewinn ohne unterfcheid
gebrauchen. Soll aber die begangenfchaft schuld
daran seyn, daß niederträchtige gemüther, deren

C 2 es



Z6 Von der Handlung und KülljZen

es in allen ständen giebt,sieverunehren und mißbrau-
chen? Könnte nicht die betriegerey, mehr als etwa
bis dahin geschehn/ gehindert und bestraft wer-
den Ich sage das gleiche vvn dcr fchwelgerey
und der Verführung zum pracht, die etliche auch
der Handelfchaft aufbürden wollen. Es ist übrigens

jedem stände angemessen, stch gerne ein ver«
mögen zu erwerben / warum follte es allein dem
kaufmanne übel ausgedeutet werden? Gefchieht eS

etwa daher, weil er feine Verrichtungen meistens

öffentlich thut, da andre in der stille ihre ablichten

besser Verdeken können.

Die Handlung und Künste sind leztlich, nach
der izigen befchaffenheit unfers bezirkes, für alle
diejenige unentbehrlich, die ihren unterhalt nicht
von dem Landbaue, oder von obcrkeitlichen stelle»

ziehen, oder aus ihren rennten leben können. Da
nun die bürger in nnfern städten gröstentheils diefe

Hülfsmittel vermissen / fehr wenige landes

genug haben / sich daraus zu erhalten / oder zu ober-
keitlichen stellen gelangen können, oder fchon
erworbenes vermögen besizen, sich mit ihrem
einkommen zu begnügen; fo foll es ihnen billig
oblige» die Handlung und Künste mit allem möglichen

fleisse zu treiben. Und da ste theils in ihrer
auferziehung und lebensart grosse ausgaben haben,
theils wegen dein Handel mit fremden grosser ge-
fahrlichkeit ausgefezt feyn müssen; fo ist es der

billigkeit gemäs, sie in anfehung der Handelfchaft
mehr zu begünstigen / als die dauern, die sich

leichter durchbringen können, und im gegentheile
bey der äufnung der Handelfchaft, durch den ver¬

trieb
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trieb der lebensmilteln, und durch arbeitslöhne
aus den städten einen grossen nuzen ziehn.

§. 2.

Von den eignen früchten und vortheilen
des Bezirkes.

Der Akerbau liefert uns korn genug in mit«
telmäßigen jähren / und wenn diese fruchtbar siud/
Zum Überflüsse. Er giebt auch verschiedene andre
Feldfrüchte, aber kaum zum eiuheimifchen gebrauche.

Hanf und Flachs wird hier gepffanzet. Man
machet auch Leiu-Levât--und Magfamenohle. Man
brauet auch Bier; aber von allen diefen dingen
nur zum nöthigen gebrauche / und für die
Handelfchaft nichts.

Der Weinbau liefert uns roth-und weisse

weine zum gebrauche des bezirkes; weil aber ein
guter theil derfelben von geringer eigenfchaft sind,
so werden Lakote - Reiff - Neuenburger - und welsche

Landweine zum Hausgebräuche hergeführt. Es
wird auch brandeweine gemacht, davon wenig aus
dem lande geht.

Der Gartenbau verfchaft uns überhaupt alle
nöthige Gartengewächse und Baumfrüchte.

Die Viehzucht wird stark getrieben. Sie
besteht aber vornemlich darinne: daß man mageres
hornviehe und kleines vieh, fo äussert dem bezirke

erzogen worden, einkauft, ausmästet, zum
eiuheimifchen gebrauche verkauft, oder auch nach
beschaffenheit der zeiten in ziemlicher anzahl ausser
lands verführt. Milch haben wir genug, aber
Butter und Käfe wenig; wir müssen uns folche

C z aus
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aus dem obern Aara.au herschaffen. Es giebt auch
verschiedene gattungen Häute von dem im lande
geschlachteten viehe/ die entweders im bezirke zum
inn-und ausländischen gebrauche verarbeitet, oder

roh hinausgeführt werden. Wolle und Horn giebt
es auch, aber wenig. Pferde werden wenige
erzogen, und was zum fuhrwerke und anderm nö,
thig ist, kömmt fast alles von aussen herein.

Die Waldungen liefern uns nicht genug Holz
zum bauen und brennen, und wenige Kohlen;
deßwegen von dem eint-und andern aus den

benachbarten landfchaften für die Manufakturen und
feuerarbeiter hereingebracht werden mnß. ES
kommen auch tännerne Laden aus dem Emmenthals

in flössen, die meistens für fchreinerarbeit
dienen. Die Holzrinden geben bloß den nöthigen
loh für die rothgerber.

Äussert den angedeuteten Produkten giebt es

auch verfchiedene arten Wildpräts, Geflügel und

Fifche. Etwas Pelzwerk von wilden und zahmen

thieren. Verfchiedene arten Steine zum Kalkbrennen

und bauen, zu Mühlen und Schleiffen.
Allerhand Erde für Töpfer-Ziegler-und Gipferarbeit;

aber von allein wird fchr wcnig oder nichts
hinaus geführt. „'

Die läge unsers bezirkes verfchaffet uns
vermittelst der durchfuhr - fremder Waaren gewinn
für die fuhr-uud fchiffleute, fchmieden, fattler,
feiler, Wagner, Wirthe, beken und andre. Weil
aber diefe Waaren meistens dnrch fremde durchgeführt

werden; fo ist der nuze davon nicht groß.

' Wir
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Wir haben iin amte Biberstein ein Bergwerk
Von Eisen, welches aber von fremden gebauet
wird, und etwelchen dauern taglöhne verfchaffet.
Das Goldwäschen hat auch fchon den armen leuten

einen fchönen verdienst gcbracht; allein esist
nicht von langer dauer.

Von Badern, die wegen ihrer sonderbaren
kraft von ausländer« besucht, und mit verbrau-
ehung der lebensmittel und anderm einichen nu-
wl schaffen, ift nur eines in unferm bezirke, daS

Habspurgerbad. Man kan noch alle die Handwerker

hinzufezen, die ihren verdienst allein »on den

einwohnern des bezirkeö ziehn, und in der beschreibung

der zur ausfuhr abzwetenden Künste nicht
vorkomme« werden, als die Wirthe, Beker, Merzqer,
Schuhmacher, Schneider, Zimmerleute, Maurer,
Deker, Glaser, Schmiede u.dergl., die sowohl
in den städten als auf den dorffchaften in genügsamer

anzahl stch besinden.

Hieraus kan man überhaupt abnehme«
worin« der abtrag ««fers bezirkeö besteht, und wie
weit sich die mittel unfers Unterhalts ohne zuthun
der Handlung und Künste erstreken. Es ist leicht
!u bemerke«, wie viele nothwendige fachen uns
Mängeln, und vo« andcrn bezirken hineingebracht
Werden müssen/ Auch daß «nfcr übcrsiuß, der
uur in Korn und Rindvieh besteht, nicht Machen

rönne, diestlbe« anzuschaffen. Und daß unser

bezirk ohne' die Handlung und Künste in ?ur-
ier zeit verarmen, und an einwohnern abnehmen
müßte.

C 4 es
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Es ist unstreitig ein grosser vortheil, den wir
vor andern ländern haben / frey von auflagen und
andern kriegsbedrängnissen zu feyn. Es scheinet

auch, wir follten, in anfehen der Handelfchaft,
fast aller orten den Vorzug behaupten/ weil wir
unfre Waaren / ans angeführter urfache, viel wohl,
feiler als andre Völker verfchaffen könnten. Allein
es stnd vornehmlich zwey Hindernisse entgegen zu
fezen, die diefe Vortheile verringern. Nemlich die
läge des bezirkes und der preis der lebensmittel;
es wird hier nicht der preis verstanden, wie er
stnt ein paar fo überaus fruchtbaren jähren
gestanden.

Jn anfehung der läge ist es unfrer Handelfchaft

fehr nachtheilig/ daß wir von den feeküsten

so fehr entfernet find, und alle Waaren / die uns
unverarbeitet aus der ferne zukommen, oder
verarbeitet in die ferne gesandt werden, meistens über
land geführt werden müssen. Diefes verurfachet,
daß sie wegen der theuren stacht nnd zöllen hoch

zu stehn kommen, und daß wir vor den ländern,
die näher an der ste liegen, und gleiche Waaren
verfertigen, als die Deutschen, Franzosen, Eng'
länder, Holländer«, wenig oder keinen vortheil
haben.

Was die Lebensmittel anbelanget, isi bekannt,
daß, wo sie am wohlfeilsten sind, auch die arbeitslöhne

am wenigsten losten. Die Deutschen uud
Franzosen haben nun hierinn einen ziemlichen
Vortheil, der ihnen unsre befreyung von auflagen und
andern befchwerden erfezen, und uns den Vorzug
benehmen kan.

Daß

1
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Daß die Lebensmittel bey uns theurer sind,

nihret vielleicht von der allzugrossen menge der
Gultbriefe her, da bald kein stük landes den bauern
Zugehörig, anzutreffen ist, das nicht meistens für
feinen werth, und bisweilen noch über denfelben
verhaftet fey, ungeacht der Hochoberkeitlichen ord-
nungen, die nur für einen dritten theil des wer«
theö ein stük erdrich zu verschreiben erlauben. Da
nun der bauer die daher rührende übermäßige zinfe
auf feinen früchten erwerben muß; fo entgelten
es diejenigen, die ihme diefelben abkauffen, nemlich

die Handelsleute und künstler.

§. Z. '
,>

-

Manufakturen von Hanf und Flachs.

Hanf und Flachs sind vormalen in unferm
bezirke stark angebaut worden, izt aber nicht
einmal genug für den einheimifchen verbrauch. Daher

aus dem Elfasse und der Pfalz fehr viel
eingeführt wird. Es ist zu bedauern, daß diefer
bau fo fehr hintangefezt ist, und der daraus flies-
fende gewisse gewinn ausländern zu gut kommen
Muß. Der fchwierigkeit für die Manufakturen
uicht zu gedenken, daß diefe erste Waaren auch
">r andre länder bey MißwachS vder kriegszeiten
stark begehrt werden.

Es wäre leicht den anbau diefer gewachst wieoer

in aufnahm zu bringen; und es ist zu hoffen,
^e grossen bemühungen zur befördrung der land-
Wirthschaft, werden auch hierinne der nöthigen
aufmunterung vielfachen nuzen schaffen. Viel-
'ttcht könnte auch das Seidengras, welches in Vir-

C s ginie»
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ginien wachsen soll, mit nuzen eingeführt werdcn.
Es foll fo leicht zu pflanzen feyn als der Hanf,
an danerhaftigkeit ihn übertreffen, und in der
arbeit fo fchon und glänzend ausfallen als die Seide.

Das Gefpinst von Hanf und Flachs ist auch
nicht mehr fo beträchtlich als chmalen; man
vermeint, die baumwollcnfvinnerey fey meistens schuld
daran, weil die leute einen bessern lohn und eine
reinere arbeit dabey haben, und ihr land zu
anderm als zum andane des Hanfes und Flachses
anwenden können. Das hier verfertigte Garn ist
meistens grob und theuer, und deßwegen läßt man
für die Fabriken viel feines flächfernes aus dem
obern Aarqäu, und Spinal auS Westphalen und
Schlesien kommen. ES wäre auch nüzlich, daß
die leute niclit allein lernten dcn Hanf und FlachS
auf eine beßre weife zuzurüsten, fondern nach der
nntlichen ersindung in Frankreich, zween füden auf

'einmal zu fpinnen.

Die Weberey ist stark betrieben, aber meistens

zür Verfertigung allerhand halbflächfernen und halb-
baumwoileriien Zeuge, und wenig mehr zur
Verfertigung der Leinwand, wie ehmals, da der Hanf
und Flachs stärker gebant, mehr gesponnen, und
zum verkauffe verarbeitet wurde. Sie ist bey unS
noch nicht,zu einer grossen ^Ükoilimenhcit gelanget

und wird deßwcgcn von den ausländer,, in
den künstlichen bedungen, in der leichtiglcit und
dem schonen anscheiue meistens, übertreffen.

Eine'lMre izurüstnng deS HanßeS und Flachses,

ein ebevenes nnd iärcereS Gespinste, und eise

beßre
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beßre weise zu schlichten (empois), würde sonder»
uch der hiesigen arbeit mehr ebenheit und zierlich«
kcit geben, und bey den gestrichten zeugen die leb«

Mstigkeit der färben erhalten. Es wäre nicht
ohne nuzen, wenn auch, zur Nachahmung aus.
landifcher wohlgearbeiteter Waaren, preist ausge«
n"t würden. Die bekanntmachung der neulichen
e>'ilndung in Frankreich, in gleicher zeit zwey stüke
tuch anstatt eines zu weben, könnte auch in die«
1er absicht fehr nüzlich feyn.

Was die Bleichen anbelanget, fo sind deren
m unferm bezirke genug, fowohl privilegierte als
privat Bleichen, für alle Hanf, Flachs und Baum«
Wollenwaaren, die wir verfertigen. Sie sind aller
vrten berühmt, helfen nicht wenig zum vertriebe
unfrer Leinwand ausser landes. Die vortheile, fo
bem bezirke noch ferners daraus znfliessen, bestehn
!Nl Verdienste vieler arbeitslöhne, und in der
anwendung der vielen afche, die zum auslaugen ge«
braucht wird. Das dazu erforderliche brennholz
Wird theils im lande felbsten, theils in andern
bottmäßigkeiten gekauft. Mit dcr afche gefchieht
bas gleiche, weil sie nicht in genugfamer menge
öu haben ist. Es wäre dcr Handelfchaft fchr nüz«

"H, wenn man sich bemühte die diesmalige weife
!u bleichen zu noch größrer Vollkommenheit zu brin«
gen; durch die Nachahmung der berühmtesten aus-
landisthen bleichen, das weisse noch bcsscr heraus«
Zubringen, sind der waar, durch abfchaffung deS

Überstüßigen walkens, das sie zu fehr angreift,
vie dauerhaftigkeit noch besser beyzubehalten.

Die zurüstung der Leinwand zum verkaufe be«

steht
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ficht darinn, daß sie mit kraft-oder ammelmehl
gestärkt/ ein wenig gemanget, und nach der längst
gebräuchlichen weife zufamengelegt wird. Mau
follte auch hierinne sich befleißen / die zurüstungen
fremder berühmter Manufakturen besser nachzuahmen.

Die Leinwand besteht in ganz glatten nnd in
gebildeten tüchern, von unterfchiedlicher feinheit
und breite zu hemdern, bettüchern nnd tafelzeug
dienlich. Sie wird allein von dauern verfertiget,
die entweders den Hanf und Flachs felbsten bauen/
spinnen und weben; oder das gefpinst kaufen und
verarbeiten / oder durch andre weben lassen. Sie
verkauffen ihre waare den kauffeute» roh, diese

lassen sie bleichen und zurüsten, und stnden ste aui>
sert landes zum verkaufe. Da aber diese Manufaktur

nicht mehr wie ehmals betrieben wird; st
wird verschiedener gattung Leinwand aus dem
obern Aargäu für die dißörtigen Handlungen
angeschaffet.

Der vertrieb dieser Leinwand war in vorigen
zeiten sehr stark nach England, Frankreich, SP«'
men, Portugal, Italien, Lothringen tc., da man
sich aber jezund bald in allen ländern auf diefe st
nothwendige und nüzliche Manufaktur leget ; so

muß die nnsrige viel dabey leiden. Infonderheit
isi der vertrieb nach England vollkommen
verschlossen sint die Jrländer eö hierinne so hoch

gebracht, und die eintrittsgelder auf fremden
Leinwand fo ftark vermehrt worden sind. Was die
übrigen länder anbelangt, so thun die deutsche«

Mannfakturen einen ziemlichen abbruch/ weil ihre

Waaren/
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Waaren, sonderlich die schlesischen, wegen ihrem
schonen anscheine und leichtigkeit mehr beliebt sind,
und wegen mindrer entfernung vvu der see, wohlfeiler

geliefert werden können.

Jn Frankreich, da man noch am meisten auf
biker und dauerhafter waare hält, ist in friedens-
ieiten noch ein ziemlich richtiger vertrieb. Da
Man sich aber in diefem lande ungemeine mühe
Siebt diefe Manufaktur auf alle mögliche weife zu
verbessern; fo haben wir unferfeits einen grossen

uachtheil zu befürchten, wo man nicht beyzeiten
b>e nöthigen mittel dawider vorkehret.

Die Vorrechte, welche die Schweizer in be-

Meldtem königreiche geniessen, verdienen alle

aufmerkfamkeit; weil unfre Leinwand vermittelst
derselben keine eingangsrechte zahlen musi, und
deßwegen, ungeacht der einfuhrkösten, fo wohlfeil,
°ber noch besser als die innländifche geliefert werben.

Es ist zu bedauern, daß man an «welchen
Wen der Schweiz fo wenig bedenken trägt, frem-
ben Handelsleuten, die sich doch niemals im lande
iu fezen gedenken, fondern nur die fchweizerifche
Vorrechte zu ihren eigennüzigen abstchten anzuwen-
ben fuchen, fcheinbürgerrechte zu ertheilen. Aus
einem folchen mißbrauche dörften endlich folgen
entsteh«, die diefer fo nüzlichen Manufaktur den
richtigsten vertrieb benehmen, und ihr dadurch ei-
"en unwiederbringlichen nachtheil zufügen würden.

.Die Verordnungen der hohen Obrigkeit, zu
Verhütung allerhand betrüge und mißbrauche, «nd
iur fegftjung eines rechten maasses, könnten nicht

anders



46 Von der Handlung und Künsten

anders als sehr nüzlich seyn, wenn sie genau
befolget würden.

Die flächsernen Strümpfe und Kappen werden

zuweilen in einer beträchtlichen menge verfertiget/
und verfchaffen den Strümpfwebern, die meistentheils

auf dem lande wohnen, einen anfehnlichen
verdienst. Diefe waare hat dermalen einen fchlechten

vertrieb. Das hieländifche Flachsgefpinste taugt
nicht wohl dazu / und man gebraucht meistens Spinal

auS Schlesien und Westphalen, der fchöner,
leichter und wohlfeiler ausfällt.

Die Halbflächferne und halbbaumwollene Zeuge

werden auch zuweilen in grosser menge verfertiget.

Sie bestehn in ganz weissen tüchern/ die

fein und breit; Rübely, gemeine Strichtücher,
die nur einen rothen zettel mit strichen von aller-
Hand färben von eintrag haben; oder feine strich-

oder gewürfelte Tücher, auch Cadrille genannt, die

striche von allerhand färben im zettel und einrrag

haben. Allesamt haben den zettel von hänferncin
oder flächsigem garne, oder von Spinal, und al)>

men die Rouaner - Fabriken nach. Man hat es

auch überhaupt in diefer. Nachahmung, fonderlich

mit den feinen Strichtüchern, fchon weit gebracht.

Und wir haben vor gedachten Fabriken den

vortheil, daß unfre Waaren wohlfeiler verfe.rtiget
werden können weil wir nicht so grosse ei»-

trittsrechte oder gleit und zölle bezahlen müsse»'

Dagegen aber haben sie dieses voraus, daß die

Spinnerey und Weberey unter ihnen viel höher

gebracht werden als bey uns, auch die arbeit^
löhne wohlfeiler, und die ausfuhr gar bequem w>

§ 4'
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Manufakturen von Baumwolle.

Die Baumwolle/ welche vorzüglich gebraucht
Wird / kömmt aus der Levante. Die kcmfleute von
Kempten, Schaffhauft», Zürich, Gcnf:c. be«

schreiben sie aus der Türkey, oder von verschiede«
neu seepläzen, und verkauffen sie den handelsleu«
ten unsers bezirks, und den tuchwebern selbsten.
Der gewinn in dieser Handlung ist dermalen sehr

gering, weil die zahl der verkäuffer groß ist,
die zahlungszeit weit hinaus gesezt wird, und die
öftre vergantungen der tuchmacher beträchtliche»
Verlust bringen.

Das Garn wird im bezirke felbsteu oder auf«
senher gesponnen. Die Handelsleute in den städten

haben ihre fpinneriunen auf den dorffchaften,
oder ihre träger, die in de» umliegenden land«
fchaften für sie fpinnen lassen, und ihnen das Garn
bringen, welches sie dann mit einem geringen nu«

ien den tuchfabrikanten verkauffen. Die meisten

dieser leztern haben auf dem lande auch felbsten

dergleichen träger, fowohl inn - als äussert dem

bezirke, und geben in die dorffchaften zu fpinnen;
Ndoch haben sie wenig vortheil dabey, und zum
öftern merklichen fchaden; weil sie sich einander
die spinner ungefchikter weife ablaufen, und über«

Zahlen, wenn einicher anfchein zum guten verkau«
ft vorhanden ist; und weil sie auch ihrem gewerbe
nicht behöriger Massen abwarten: deswegen wäre
es ihnen viel nüzlicher, die spinnerey dcn hau«
delsleuten in de» siädte» zu überlassen, und vml

diese»
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diesen das gärn gegen einen Wichen preis und klei«

nen gewinn zu kauffen. Vielleicht würden auch

auf diese weise die gleit und zölle richtiger

abgestattet werden, als etwa öfters gefchieht.

Die baumwollene Tücher werden auf den

dorfschaften gewoben. Diejenigen, die fie verfertigen

lassen, sind dauern, welche ihre Waaren den

durchreifenden indiennefabrikanten der benachbarten städte/

oder den einheimifchen Handelsleuten verkauffen.

Diefe leztern verhandeln sie hinwiedrum den

fremden roh und gebleicht/ oder finden sie in die

ferne. Es wird auch viel für die einheimifchen

indiennedrukereyen verbraucht.

Diefe Tücher werden von verfchiedener breite

und feinheit verfertiget; doch hat die gröbere

gattung den größten vertrieb, weil man sich an

andern orten mehr auf die feine Waare leget, und

die grobe nicht fo wohlfeil herausbringen kan.

Es ist zu hoffe», diefe Manufaktur werde nach

und nach zu mehrerer Vollkommenheit gelangen,

es fey durch verbeßrung der fpinnerey, weberey,

oder durch abfchaffung aller der mißbrauche und

betriegereyen, welche derfelben hinterlich feyn

können. Die hochoberkeitlichen Verordnungen habe»

hierinn schon merklich gewürket; und es ist nicht z«

zweifeln, die gute Handhabung und beßre erläu-

terung derfelben würde die hieländifche waare in

einen noch bessern ruf bringen, und dem verfalle

vorbiegen, womit diefe Manufaktur durch einriclV

tung fo vieler ans wärtigen bedrohet ist.

Da vor etwelche» jähren alle in der Gr^
fchast
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Aast Lenzburg befindliche tnchweber anzeigen mnß»

len, wie viele stüke baumwollener tücher sie in einem
jähre verarbeiten liessen; so hat es sich befunden,
daß nur in diesem bezirke hundert und siebenzig
lausend stüke tn einem jähre verfertiget worden.
Wenn man noch etwa dreyßig taufend stüke,
die der übrige theil des untern Aargäus hat
liefern können, hinzusezt; so kommen zweymal hundert

tausend stüke heraus. Es ist nicht möglich
genau zu bestimmen, in betrachtung des vielen
ausländifchen garneö fo dazu gebraucht worden,
wie hoch sich die arbeitslöhne belaufen, welche in
dem untern Aargäu dabey verdient worden. Da-
wit ich aber auf die wahrfcheinlichste weife den
nuzen anzeige, welcher unfrem bezirke von diefer
Manufaktur Messet; fo vermeine ich, man könne
die anzahl der Tücher von aller gattung wohl auf
neunzig taufend stüke rechnen, welche ohne fremde
arbeit verfertiget werden können.

90000. Gtüke, jedes von

4. W. Garn, thut

Z5QQOO. tL. Garn, jedes W. überhaupt » z gl.
Spinnerlohn, macht - Gulden 18000«.
Weberlohn von jedem Stük 8. baz. 48020.
Dem Fabrikanten für feine müh und

unkösten, Spinnerlohn:c. 10. baz.

per Stük, thut 60000.

Gulden 288000.

Es dörfte schwerlich eine befchäftigung zu
sinden feyn, die einer fo kleinen landfchaft wie

I. Stük 1764. D das
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das untre Aargäu, einen solchen nuzen verschaffen

konnte. Kinder und alle / oder zur landarbeit
untüchtige lrute, können ihr brod mit bequemlichkeit

dabey auf verschiedene weife erwerben, wen«
sie nicht aller arbeit feind feyn wollen. Es ist

ein unqlük, daß man überhaupt durch die leich-

tiqkeit deS verdiensts sich verleilen laßt, das

erworbene fobald zu verfcbwenden: und daß man

nicht mehr bedacht ist, durch fammlung eines

Vermögens, sich vor künftiger böfen zeit in sicherheit

zu fezen.

Unter der grossen anzahl der Tuchfabriken

sinden sich wenige, die durch ihren gewerb reich

geworden, und nicht viele, die ihr vermögen

vermehrt haben, wohl aber sind nicht wenige, die

ihr vermögen darüber aufgeopfert haben. Die
urfachen davon können seyn: Die Unwissenheit

seine geschäfte zu überfchlagen / und in behörigec

ordnung zu führen; der mangel eines gewissen

capitals, um die Tücher bis auf günstige zeiten auf'

zubehalten; und auch der unfleiß/ die fchwelgerey

und die Hoffart.

Wenn alle Tuchfabrikanten gehalten wäre»

eine richtige buchhaltung zu fuhren ; fo würde«

sowohl sie als andre grosse vortheile daraus schöp'

fen. Denn einerseits wäre ein jeder verbunden/
über alles eine ordentliche rechnung zu halten, und

die zu-und abnahm seines gewerbes, seine schuld

den und anforderungen zu vergleichen, und sich

vor äugen zu stellen. Anderseits könnte man be?

einer vorfallenden vergantung deutlich und sicvee

sehen/ worin» sei» oder seines weibS vermöge«/
seilt
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seine anfordrungen und schulden eigentlich bestehn;

dadurch könnte ohne zweifel die so vielfältige und
fast nirgends erhörte betriegerey abgestellt/ uud
der kredit und die redlichkeit vermehrt werden.

Vielleicht könnte diefes auch ein mittel feyn, daß
viele dauern / der ehre / stch einen Fabrikanten
nennen zu lassen / entfagen, und sich lieber dem

Landbaue ergeben würden.

Man hat bemerkt/ daß der lauf der rechten,
die weife zn geltstaqen/ und die öftern ferien/ die
bey uns üblich sind, nicht wenig zur ausübung

schlimmer absichten verschiedner fabrikanten gele-

genheit geben. Wenn alfo/ neben einer fcharfen

abstrafung derjenigen / die bey einem geldstage
den genauen zustand ihrer fachen nicht durch ihre
vücher richtig erweifen würden / die lange frisi
de» fchuldnern entzogen, und eine kurze rechts-
und gantform eingeführt werden könnte; fo dörfte
es überhaupt redlicher im Handel und wandel zu-
gehn. Auch hat man beobachtet, daß das

Vorrecht der zuerst ausgetriebnen lauffchulden, das bey

uns in geldstagen üblich ist/ mancherley mißbrauche

veranlasset, die der Handelfchaft fehr uachtheilig

sind. Denn wo einmal ein fchuldner feinen
kredit verloren hat, eilet ein jeder gläubiger dem
andern zuvor, damit er zuerst bezahlt werde; da

M gegentheile, wenn hier, wie in andern ländern/
nur die verbrieften fchulden ein Vorrecht hätten/
alle lauffchulden aber / sie feyen ausgetrieben oder

Nicht, neue oder alte, in gleichen theilen bezahlt

wurden, die gläubiger mehr gedult haben, und
stch mitleidiger erzeigen dorften, weil sie durch ihr

D 2 eilfer-
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eilfertiges treiben nichts vor andern aus gewinnen

könnten. Der schuldner würde auch keine fchlim-

me kunstgriffe gebrauchen / um die hizigsten von

seinen gläubiger« zu besänftigen; und mancher,

der vielleicht mit vergönnung etwas zeits sich wie>

der erholen und bezahlen könnte, würde nicht s>

bald fein heymat abfchweren müssen.

Die Jndiennedrukerey isi im untern Aargäu

seit vielen jähren mit gutem fortgange getrieben

worden. Man rechnet, daß von den verschiede«

nen fabriken, die sich darinn besinden, in mittel«

mäßigen jähren wenigstens dreyßig taufend stüke

verfertiget, und aus dem lande gesandt werden.

Die im lande verarbeitete baumwollene Tücher werden

fast alle dazu gebraucht, und fremde Tücher

aber selten und nnr wenige; bey dreyhundert
menschen, sowohl kinder als erwachsene, können sich

ehrlich davon nähren. Wann für die arbeitslöhne

„nd den gewinn des fabrikanten nur ein gulden

vom siuke, nach abzug aller unkösten und fremder

farbzeuge, gerechnet wird; fo kommen fchon

dreyßig taufend gulden heraus, die von fremden

dem lande bezahlt werden.

Diefe Manufaktur hat viel von den ausser

landes errichteten Fabriken zu besorgen, fonderlich

von denen in Frankreich; weites scheint, man

werde sie dafelbst fowohl durch die fchönheii der

waare/ als durch den wohlfeilen preis höher treiben

können. Es wird demnach hiesiger orten aller

fleiß erfordert, damit diefe neue mitwerber nicht

den Vorzug behaupten.

Die
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Die baumwollenen Strümpfe und Kappen

wcrden wie die flächfernen / von denen meistens auf

den dörfern wohnenden strümpfwebern / verarbeitet;

es sind davon verfchiedene Fabriken, die nach

beschaffenheit der Zeitumstände eine anfehnliche zahl

verfertigen lassen, und in Frankreich, Italien
und andre länder werfenden. Eine ziemliche an.

Zahl menfchen von allen altern, und beyderley ge-

schlechts, können sich dabey ehrlich ernähren. DaS

einheimische Gespünste taugt nicht zu dieser arbeit,

Weil es nicht eben und fein genug ist, und deß.

wegen läßt man folches aus den umliegenden land,

schaften kommen. Wenn diese Fabriken neben

der grossen anzahl der ausländischen bestehn sollen;

so haben sie vornehmlich auf fchönes und wohlfti-

les Garn zu fehen.

Manufakturen von Wolle.

Die wollenen Strümpfe und Kappen bestehn

in diken oder gewalkten, von verfchiedenen färben,

oder in balbdiken, von denen aber nichts zu melden

ist, weil der vertrieb davon nicht äussert lands

geht; von der erster« gattung besindt sich eine

Fabrik«, die sich ehmalen fehr hervorgethan, und eine

grosse menge geliefert hat; jezt aber wegen den vielen

auswärtigen Fabriken und der verthenrung dcr

arbeitslöhne durch den herrschenden Vaumwollenge-

wcrb nicht fowohl mehr fortkommen kan. Junge
und alte können dabey einen quten verdienst sinden.

Die Wolle dazu wird aus der ferne gezogen, weil
ße in unferm bezirke weder in genügsamer menge,

D z noch
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noch in einem anständigen preise zn haben ist. ES

stnd etwelche kleine Fabriken von gleicher waare,
welche aus-und innländische wolle verarbeiten;
weil ste aber fast nichts äussert landes versenden;

so ist nicht nöthig davon zu melden.

Wir haben ehmals noch Line Camelot-oder
Calamanderfabrike gehabt, die gute waar lieferte,
wegen den vielen ausländifchen Fabriken aber, und
den theuerer arbeitslöhne« nicht hat fortkommen
können.

Wenn verfchiedene Wollenmanufakturen im
Aargäu entstehn sollen; so muß nicht nur die fchaf-

zucht vermehrt werden, damit die Wolle im lande

um einen geringern preis zu haben sey; sondern

auch die arbeiter, die jezt fast einzig mit dem

Baumwollengewerbe beschäftiget sind, müssen leichter

und wohlfeiler zu sinden feyn. So lange die

löhne theuer bleiben; fo ist auch an keine neue

Fabrike zu gedenken / weil mit der einrichtung
und dem vertrieb der waare nahmhafte Verluste

zu beforgen wären.

Von den Seidenmanufatttlren.

Es besinden sich von selbigen keine andre im
untern Aargäu als Bandfabriken, und derfelben
sind etliche. Sie verfertigen ganz feidene und

halbseidene, auch halbflächferne,oder Band von
spinal, von allerhand färben, bildungen und breite.

Die einen besteigen sich auf gute und dike waare

zum gebrauche der Schweiz und andrer länder,
wo
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wo auf die dauerhaftigkeit gefehn wird ; andre

hingegen nur auf leichle, scheinbare und wohlfeile

waare,zum vertriebe in dem grösten theile Deulfch«

laudes, Moßrau und andrer lander, wo diefe mehr

beliebt ist. Diefe Fabriken verfchaffen einen nicht

geringen verdienst mir färben, zurüstung der Sei«

den zum «eben und hernach zum verkaufe; auch

etwas mit weben der bande, weiches nicht vo»

grosser erheblichkeit, weil die dazu nöthige Passa.

Menter meistens im Bafelqcbiete und andern um.

liegenden landfchafren sind. Doch fangen in un«

serm bezirke schon viele an, sich auf diefe profeßwn

zu legen.

Die fehr starken Fabriken in Bafel thun den

«nsrigen vielen eintrag, weil ste die bandweber in

der nähe haben, und wegen ihren starken eigne«,

vder um geringen zins zu findenden sazgeldern, fich

Mit wenigem gewinn vergnügen können.

Es ist auch den dißörtigen Fabriken eine ntcht

geringe Hinderniß, daß die Webstühle, da jeder

150. bis 200. gulden kosten, und den bandwe.

bern um einen billichen jährlichen zins ausgeliehen

werden, bisweilen in einem geldstage als ver«

trautes gut, und gleich andern laufenden schulden,

betrachtet werden. Diefe Unsicherheit benihmt

dem Fabrikanten den muth, einem fönst tüchtigen

aber armen arbeiter einen fo beträchtlichen

Vorschuß zu thun. Es könnte daher fehr nüzlich feyn,

Wenn die im Bafelgebiete eingeführte ordnung auch

hiesiger orten statt fände,'und die aufsolchem fuße

ausgeliehene Webstühle in den landfchreibereyen

aufgeschrieben/ und bey jeweiliger vergantung eines

D 4 arbeiters



s<5 Von der Handlung und Küllsten

arbeiters dem eigenthümer, gleichwie die zur
arbeit anvertraute Seiden ohne entgeld zurükgegeben
würde.

Von den Handwerkern.

Unsre Weißgerber verfertigen allerhand
gebuchtes Leder und Maroquin von verfchiedenen
färben, aus rohen kalb - schaaf- geiß-und andern
feilen die sie im untern Aargäu oder in den
umliegenden kundschaften aufkaufen. Ihre anzahl isi
noch ziemlich groß, aber ihr verdienst isi viel
geringer als vormals, da die rohe waare nicht'fo
theuer, und der verkauf leichter und besser war.
Der abgang ihres Leders gefchieht in verfchiedene
umliegende länder, ist zuweilen fehr stark, zuweilen

auch fehr fchlecht, je nach den umständen.
Sie haben verfchiedene löbliche Ordnungen, zu
beybehaltung guter zucht und redlichkeit, damit sie
stch vor vielen andern Handwerkern hervorthun/
und jederzeit genau darüber Halten.

Rothgerber. Diefe verfertigen allerhand
Schuleder undJuchteu, aus rohen rind-und kalb-
häuten, die sie theils aus dem untern Aargäu,
theils aus den umliegenden landschaften ziehn. Ihre
anzahl ist noch ziemlich groß, aber ihr verdienst
nicht mehr fo gut wie vormals. Sie verkaufen
ihre arbeit theils im untern Aargäu, theils
auswärts. Sie haben mühe, die zu ihrem loh
nöthige holzrinde um einen leidenlichen preis zu
bekommen.

Messer-
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Messerschmiede waren ehmals in grosser

anzahl, vornehmlich in Aarau / da man ihrer bis

8«. Meister zahlte, welche alle ihr brod reichlich

verdienten. Allein seit dem die Deutschen, Eng»

länder und Franzosen fast alle länder mit ihrer
arbeit versehn, hat diese profeßion hiesiger orten

in allwege abgenommen, und es besinden sich izt
in bemcldtem Aarau, wo die beste arbeit gemacht

wird, kaum noch vierzig Meister, die sich mehr-

theils mit grosser mühe nähren. Sie verfertigen

von allen gattungen Waaren von gemeiner und

feiner arbeit. Sie verkaufen solche meistens an

die marktkrämer, die sie in der Schweiz herum

vertragen, oder versenden selbige auf bestellung in
die umliegenden grossen, städte. Durch den

gebrauch der englifchen poliermaschinen und andre

crstndungcn, zu Verkürzung der arbeit, könnte diese

Vrofeßion sehr verbessert werden. Auch wäre der-

selben vortheilhaft, wann ihr, anstatt der theuern

kohlen, steinkohlcn gefchaffet würden.

Kupferschmiede sind in ziemlicher anzahl, und

können sich überhaupt wohl ernähren. Sie versehn

mit ihrem kupfernen und meßingencn gefchir-

re das untere Aargäu, und verkaufen das übrige

den keßlern, welche den vertrieb davon äussert

dem bezirke fuchen.

Unfre Büchfenfchmiede verfertigen nicht allein

die Feuergewehre im untern Aargäu, als woraus
sie sich fchwerlich nähren könnten, fondern sie

machen insgemein noch allerhand stahlwaaren, als

Lichtpuzen, Schnallen, vielerley kleine Werkzeuge

tc. die sie inn-und äussert dem bezirke verkau-

D 5 sen.
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fen. Mit hülfe der fchon berührten voliermaschi«

nen, auch andrer zu Verkürzung der arbeit dienti,
cher ersindungen könnten sie ihre Waaren saubrer

und wohlfeiler herausbringen, und dadurch de«

vertrieb um vieles verstärken.

Färber. Diefe werden in fchlecht - und schön«

Färber unterschieden. Erstre dienen meistens nur
für den einheimischen gebrauch, und halten nur
auf gemeinen färben. Die leztern arbeiten mei,
stens für die Fabriken, die nicht eigene Färbereye«

haben. Diefe kunst ist fehr nüzlich, und mit den

Manufakturen genau verknüpft, da die fchönheit

und Haltbarkeit der färben, und der wohlfeile
preis derfelben oft das meiste zu einem guten ver«

trieb der waare beytragen. Sie ist bey uns fchon

ziemlich hoch gebracht worden; doch könnte ohne

allen zweifel noch manches dabey verbessert wer«

den. Der anbau und die Verfertigung verschied«

«er farbzeuge in unfrem bezirke, und eine gründliche

kenntniß der chimie, würden vielen nuzen

schassen.

Verfchicdne andre Handwerker, die meistens

nnr für den einheimifchen gebrauch arbeiten,
verkaufen doch auch einen theil ihrer waare an fremde

als die Gold - und Silberarbeiter, Zinn - und

Rohtgiesser, Huthmacher, Kürsner, Sattler,
Nestler, Kammmacher, Drexler, Tifchmacher,
Töpfer lc. Weil aber diefer vertrieb nicht gar

erheblich ist ; fo wäre überflüßig, felbige besonders

und weitläuffiger zu beschreiben. Es ist nur

noch zu beobachten, daß wo etliche diefer pro'
feßione» ebe« so gute und wohlfeile arbeit als die

freni'
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fremden liefern könnten, nicht allein viel geld in
«nferm untern Aargäufchen bezirke bleibe«/ fon-
dern noch weit mehr als izt geschieht/ hereinge-
bracht würde.

§. 8.

Von den verschiedenen theilen unsrer

Handlung.

Die Handlung wird im untern Aargäu auf
verschiedene weise geführt. i°. Mit kauff und
ausfuhr der Früchte des landes und der künste.
2°. Mit einkauff ausländifcher Waaren/ und ver-
kauff derfelben ausser dem bezirke. z°. Mit ein-
kauff ausländifcher Waaren und vertrieb derfelben
Zum einheimifchen gebranche.

Man hat oben gefehn, welche Waaren im
bezirke gepffanzet oder verfertiget, und hinausgeführt

werden können. Der vertrieb derfelben
gefchieht entweders durch landbauer und fabrikanten,

oder künstlcr, selbsten an ausländische käuffer,
und davon ist nichts zu erinnern. Oder es

geschieht durch innländer, die selbige für ihre eigne

rechnung kaufen, um sie mit günstiger gelegen,
heit und einem angemessenen gewinn an ausländer
tu verkauffen. öder endlich durch solche, die für
rechnung der ausländer um eine bestimmte provi-
ston gegen vorfchuß des geldes/ oder auf einen ge,
leiten termin einkaufen. Diefe beyde arten des

furkauffs sind fast bey allen unfern einheimischen
Handelsleuten ohne unterfcheid geübet. Selbige
stnd sehr nüzlich und nothwendig, und befördern

die
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die Künste; weil dem entfernten käuffer viele mühe

und Unkosten erfpahrt werde«/ weil dem
fabrikanten zu den zeiten, da feine Waaren nicht
begehrt sind, der abgang verfchaffet und erleichtert

wird, dadurch cr in den siand kömmt / feinen
gewerb fortzuführen / ohne sich fo fehr zu versteken.

Weil endlich damit ein beträchtlicher nuze im lande
gefchaft wird, der nicht statt haben könnte, wenn
die fremden felbst ihre einkaufe machen würden.
Eö ist wahr, daß auch nicht felten fchadliche
mißbrauche dabey unterlaufen, wie z. ex. mit den

baumwollenen tüchern; indem sie fowohl von den
Hauern auf den dörfern, als von den kausteuten

in den städten fürgekauft werden, da die einen

und andern, wo sie fehen, daß die Waare kauflos

ist, und der fabrikant geld nöthig hat, um
feine arbeitöleute zu bezahlen, oder feine rechnung
nicht zu machen weiß, ihm felbige in einem fehr
niedrigen preist, auch öfters mit Verlust abbringe«.

Obfchon diefes verfahren hart ist, fo kan

es doch einichermassen qerechtferliget werden; denn

wo der fabrikant nothwendig geld stnden muß,
wird er die waare, die ich ihme nicht abkaufe,
einem andttn, auch gar einem fremden, überlassen.

Diesem übel abzuhelfen, wäre kein sichrers

mittel, als wenn niemanden zu fabrizieren
erlaubt würde, er habe denn erwiefen, daß er
einen angemessenen faz in feinem gewerbe habe, und

im siande fey, eine gute rechmittg und ordentliche

buchhaltling zu führen.

Ausländifche Waaren, die keiner weiter» aus-

arbeitung oder zurüstung bedörfen, um wieder hin¬

ausgeführt
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ausgeführt zu werden, gestatten keinen beträcht'

liehen Handel, weil die läge unsers bezirkes nicht

dazu bequem genug ist, und die umliegenden grossen

stadre hierinn meistens die oberhand haben.

Doch wenn die schon längst beschlossene neue strasse,

wodurch die durchfahrt auS den Niederlanden

und Deutschland nach Italien verkürzt würde, zu

stand käme, fo konnten verfchiedene neue

Handlungsarten, und fonderlich mit der Speere» ent«

stehn. Wenn eS dabey erlaubt wäre fremde weine

und früchte zu kaufen, und folche in dazu bestellten

niederlaqshäufern aufzubehalten, bis ste wieder

hinausgeführt würden; fo konnte auch hieraus

ein ansehnlicher Handel entstehn.

Die Waaren welche ins untre Aargäu
geführt werden, sind folche, die zum gebrauche der

Manufakturen dienen, als z. ex. die Baumwolle,

verarbeiteter Hanfund Flachs, Wolle, allerhand

Gefpünste, feidene, leinene und baumwollene Tü«

cher, Farbwaaren, allerhand Metalle:c. ; oder

«um gebrauch des bezirkes allein, als z. ex. wollene

Tücher und Zeuge, allerhand feidene, galan«

terie und Modewaaren, Spezerei), Quinqualerie,

Eifen-und Stahlwaaren u.d. m., davon die ein«

fuhr fo stark ist, daß nothwendig eine allgemeine

Verarmung entstehen müßte, wenn nicht die Hand«

lung und Künste fo viel geld hineinbrächte. Die

einheimifchen Handelsleute ziehen diefe Waaren aus

entfernten orten, und verkaufen felbige den

fabrikanten, profeßionisten und krämern; oder diefe

beschreiben solche aus den benachbarten grossen

städten.

Die



65 Von der Handlung und Künsten

Die krämer verkaufen den einwohnern und
fremden allerhand inn - und äussert dem bezirke
verfertigte Waaren zum gebrauche. Ihre anzahl
ist in den städten fehr groß; weil stch viele bür«
ger anders nicht behelfen können. Auch auf der
landfchaft ist kaum ein dorf anzutreffen, da nich!
einer oder mehrere Waaren führen, und in ihren
kramläden oder auf den jahrmärkten zu vertreib
ben fuchen. So viele kramgewerbe sind dem be«

zitte höchst nachtheilig, indem sie den vertrieb
der ausländifchen Waaren zu statt befördern, und
zuviel geld aus dem lande bringen. Diefe bey
den bauer» überhandnehmende krämerfucht ist uoch
insbefonders dadurch fchädlich, daß sie diefelben
von der landarbeit abzieht, und die obetteitlichen
gleit und zölle nicht von diefen krämerwaaren, wie
in den städten, behörig entrichtet werden, mast
fen die meisten bauernrrämer diefelben auf dem
bukel abholen, und die zollstädte ausweichen. Wenn
also zwo stunden um die städte herum keine kram-
läden geduldet würden; so wären derselben noch
überflüßig. Die landleute haben ohnedem ange«
fangen stch der mehresten profeßionen und manu«
fakturen zu bemächtigen, fo daß die Handelsleute
und fabrikanten in den städten nicht mehr nebe»
ihnen bestehn können, eineötheils wegen dem wohl«
feilen preist des Holzes, der kohlen, der taglöhne
u. d. m. ; anderstheils wegen ihrer weit minder
kostbaren lebensart; sie haben noch dazu den
landbau, die Viehzucht und andre Hülfsmittel mehr,
deren die städte entbehren müssen; alfo daß alles
wohl erwogen, gar nicht wieder die billigkeit
läuft, den städten hierinn vorzügliche vortheile zn

gestatte«'
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gestatten. Anders fallen die vornehmsten künste

und qewerbe in der Hauern Hände ; fo daß nur
eine geringe anzahl das land bauen/ und um den

lohn arbeiten werden, bis endlich mit verlauf der

!eit, ein unwiderbringlicher fchade daraus
entspringt.

Ausser den einheimifchen krämern giebt es

uoch fremde, die auf den jahrmärkten allerhand
fremde Waaren verkauft«. Auch gefchieht nicht
selten, daß man «m des wohlfeilen »reifes oder

deßrer waare willen, das benöthigte von auswärtige«

orten zu feinem gebrauche kommen läßt/
vder auf den messen ankauft.

§. 9.

Von der Befördnmg der Handlung
und Künste.

Es ist fchon oben angemerket worden, daß

Unfer bezirk zur Handelfchaft nicht fo bequem, wie
verfchiedene andre länder, gelegen fey; daß die

natürlichen früchte des landes bey weitem nicht
hinreichen, uns alle Nothwendigkeit zu fchaffen;
und daß der auf allen feiten zunehmende fleiß
unfrer nachbaren, unfern vornehmsten Künsten.einen
baldigen verfall drohe. Man hat alfo gute ur,
fache sich mehr als jemals angelegen feyn zu laf->

>en, daß unfre dießmalige Vortheile erhalten, oder
Wo möglich vermehrt werden. Zu diesem zweke

iu gelangen, müssen wir uns sorgfältig besireben,

Unfre Künste in anfehung der fchdnheit, der voll»

kvmmenheit, der verfchiedenheit, und des wohlfeilen

Preises zu verbessern.
Unter
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Unter unsern bisher geübten Künsten wird
schwerlich eine anzutreffen seyn durch die nicht
schönere und beßre waare, als bisher geschehn ist,

erhalten werden könnte. Dieses zeugen so viele,
fremde Manufakturen, die die unsrigen in ver-
schiedenen stüken übertreffen / und unsern vertrieb
so merklich hindern. Es wäre deswegen besonders

gut, wenn unter allen einheimischen künstlern
ein eifer erregt werden könnte, die arbeit, jeder
in feiner art, fo hoch als möglich zu treiben, und
die ausländer bestens nachzuahmen, oder zu

übertreffen. Man könnte einwenden, diefes wäre
unnöthig, da man ja fortfahre auf die weife zu

arbeiten, die bisher den besten vertrieb gefunden.
Allein diefes beweifet nicht/ daß der kaufmann,
der feinere waare braucht, als bey uns gemeinlich
gemacht werden, ste nicht auch licber von uns
als von fremden genommen hätte. Vielleicht wür-
de man auch bey Verarbeitung beßrer waare einen

gewisser» vertrieb, und einen richtigern gewinn
gefunden haben. Gefezt aber, die gemeine waa->

ren feyen izt würklich nüzlicher zu verfertigen, st
würde doch allezeit das ein grosser vortheil fey«/
wenn jeder fabrikant oder künstler stch bestrebte

alle mögliche wissenfchaft und einstcht zu erlange»/
damtt er bey abändrung der umstände auch feine

arbeit ändern, oder wenigstens eint. und andre

verbeßrungen oder erstndungen machen könne.

Wo viele unterfchiedliche Künste getrieben

werden, ist es nicht allein nüzlich, daß dadurch

weniger geld für verfchiedene nothwendige fache»

aus dem land komme, fondern auch nöthig, dasi

bey
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bey dem verfalle der einen kunst, eine andre w
w >/ .""d "iìern st»« vorgenommen«nom könne. Durch eine folche verfchiedenheit«er runste wird der wij insgemein mehr geschär-«r, und kan oft etwas von einer entlehnt wer-"'^"" v'elen nuzen schaffet. Derv r rieb aller Waaren wird auch dadurch beför-«ert wann auslandifche kaufleute sich mit vielennöthigen fachen zugleich verfehen, und das herum-«'fen erfparen können.

Es giebt noch viele Künste, die bey uns un-vcrannt oder verabsäumet sind, und die vielleichtMtt andrer muhe als man sichs einbildet, ein-ge uhrt werden könnten. Allein, wenn sich schon'eute fanden, die gefchikt wären, etwas neuesvorzunehmen; fo fehlet ihnen die gelegenheit, oder
Z r esser und das vermögen, ihre wissenfchaft anM tag zu legen.

Der wohlfeile preis trägt hinwiedrum fehrv'el zur verbeßrung der Künste bey; da nothwendigdiejenigen Waaren den Vorzug erhalten, wel-^e bey gleichem grade der güte und fchönheit we-« ger kosten. Diefes ist das augenmerk aller
kaufte, und soll es auch aller derjenigen seyn, diewaaren verfertigen, oder verfertigen lassen. Er^ überhaupt durch verfchiedene umstände zuwegeL.^ werden. i°. Durch die verbeßrung dert?''"ß Verfertigung der zu den Mannfak.«ren erforderlichen dinge im bezirke felbsten; weil
d«.« dachten, durchgangsrechten und an«rn Unkosten viel erfpart wird, und man alsdennbefahren hat, so sehr gedrnkt oder gehin-
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dert zn werden, wie es öfters von den ausländeru
geschieht. 2°. Durch die wohlfeile arbeitslöhne;
dicse entstehn theils durch den niedern preis der
lebensmittel, theils durch die benöthigte anzahl
der arbeitsleute, theils auch durch folche erstn-
duiigeu, welche die arbeit verkürzen, und die
Hände ersparen können. Diese leztgedachte
ersindungen würden vornehmlich nnfcrm lande zu stati
ten kommen, wo die arbeitslcute nicht in grosser
anzahl, uud deßwegen theuer und auch zum
feldbaue nöthig stnd. z°. Die darleihuug der
erforderlichen fazgelder um einen mcht zu hoheu
zins; damit man eine Unternehmung behoriger
Massen anfange und ausführe, und neben auslän-
der«, die diefen und andre Vortheile gemessen,
bestehn könne.

Diefe absichten zu erreichen, dörfte wohl das
gewisseste mittel feyn, für alle die verschiedenen
Künste preise auszusezen, und denen, die ersindungen

odcr verbeßrungen machen, belohnungen zu
ertheilen, damit eiu Wetteifer erwekc, und der
eint oder andre angefrifchet würde feine fähigkeit
zu versuchen, oder seine noch nicht bekannte ge-
fchirllchkeic an den tag zu legen. Wenn in allen
sireitigkeiten, die die Handelfchaft anfehn, nach
dem beyfpiele andrer länder, eine befondre und
kürzere rechtsform eingeführt werden könnte; fo
würden ohne zweifel manche Vortheile daraus
entspringen. Die hinderrreibung aller betrieqereyen
und diebstähle vermittelst einer vorgeschriebenen
richtigen buchhaltung oder andern dienlichen
Verordnungen und eine scharfe bestrafuug der über-

tretter
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tretter tragen auch sehr vieles zu äufnung der
Handelschaft und Künste bey; denn dadurch wird
das vertrauen zwifchen den inn-und ausländem
vermehrt, und die allfeitigen Verrichtungen werden

dnrch mehrere sicherheit unterstüzt. Die
verbeßrung des wizes der einwohner durch die
auferziehung verdienet auch eine sonderbare aufmerkfamkeit

; dann wo in den städten die fchulen so
eingerichtet würden / daß die jugend nicht allein
Wohl schreiben/ zeichnen, rechnen, die bücher
halten, sondern auch verschiedene sprachen nach den
regeln, und die ersten gründe der höhern
Wissenschaften erlernen könnte; so müßte es nach dein
verlaufe etwelcher jähren nothwendig gute folge«
habe».; die chimie, geometrie uud Mechanik würden

sie zu vielerlei) ersindungen tüchtig machen,
und durch aufklärung des Verstandes zn ihrer be-
gangenfthaft vorbereiten. Die unterrichtung der
lugend auf den dörfern in verfchiedenen arbeiten:
als fpinnen, weben u. d. g. nach der besten weife,
würde einen allgemeinen nuzen fchaffen. Auch die
errichtung folcher arbeitshäufcr, darein liederliche

leute eingesperrt, und zur arbeit angehalten
wurden, könnten nicht wenig zur äufnung der
handelfchaft beytragen.

V 2
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